
Einschnell rotierendesRad,das
scheinbar mühelos auf einem
Finger balanciert, fasziniert die
Schulklasse der Stiftschule En-
gelberg.DiesesExperimentver-

anschaulicht
die eindrückli-
che Wirkung
des Drehim-
pulses. Ein
Schüler lässt
sich von die-

sem Spektakel besonders be-
geistern:Der 18-jährigeMatthi-
asWagner (Bild) entwickelt da-
raus die Idee für seine
Maturaarbeit.

Er beginnt sich zu fragen,
wie sich dieser Effekt eines so-
genanntenGyroskops nochnut-
zen liesse. Ein Gyroskop ist ein
massives Rad, das sich mit ho-
her Geschwindigkeit um seine
eigeneAchsedreht.Durchdiese
Rotation entsteht ein Drehim-
puls, der dafür sorgt, dass das
System seine Ausrichtung bei-
behält und äusserenEinwirkun-
genwidersteht.

Wird bereits
bei Schiffen genutzt
In seiner Recherche stiess Wag-
ner auf bestehende Anwendun-
gen der Gyroskop-Technologie.
In der Schifffahrt zum Beispiel
werden ähnliche Systeme be-
reits eingesetzt, umdas Schwan-
ken von Schiffen bei starkem
Wellengang zu reduzieren.

Dabei kam Wagner die
Idee, ob sich dieser Effekt nicht
auch auf andere Bereiche über-
tragen liesse: Könnte man die
durch Wind verursachten Be-

wegungen einer Gondel auf
ähnliche Weise beeinflussen?
Da der Engelberger direkt
neben einer Seilbahn wohnt,
waren Nähe zur Praxis und
Neugier von Anfang an gege-
ben. So entschied er sich, diese
Frage für seineMaturaarbeit in
Angriff zu nehmen.

Um die Technik einer Gon-
del zuerst genau zu verstehen,

verabredete er einenBesuchbei
der Seilbahnbaufirma Garaven-
ta in Goldau. Dort nahm sich
der Projektleiter Ueli Sutter
mehrere Stunden Zeit, um mit
ihm über die physikalischen
Grundlagen von Seilbahnen zu
sprechen. Zusätzlich erhielt er
eine Führung durch denBetrieb
und erhielt dadurch ein besse-
resVerständnis vonderTechnik

Finn Kaufmann

hinter diesen Anlagen für seine
Arbeit. Die Grundidee war zu-
nächst, ein Experiment durch-
zuführen.Dochbald zeigte sich,
dass sich die Fragestellung ge-
nauer und umfassender mithil-
feeinerSimulationuntersuchen
lässt. Wagner entschied sich
deshalb füreinen rechnerischen
Ansatz. Dafür entwickelte er
eigenständig ein Rechnungs-

modell in Excel. So berechnete
er Schritt für Schritt die relevan-
ten Grössen wie Beschleuni-
gung und Ausrichtung der Gon-
del. Dabei unterteilte er die
Bewegung in viele kleine Zeit-
schritte, innerhalb derer er von
einer konstanten Beschleuni-
gung ausging. Auf diese Weise
konnte erdasVerhaltendes Sys-
tems realitätsnah simulieren.

Schlussendlich lohnte sich
der Aufwand, denn die Simula-
tion zeigte ein anderes Ergebnis
als zunächst erwartet. Das Gy-
roskop führte nicht zu einer
eigentlichen Stabilisierung der
Gondel, reduzierte jedoch die
auftretenden Beschleunigun-
gen deutlich. Dadurch wären
die Bewegungen für die Passa-
giere spürbar angenehmer. Ein
interessantes theoretisches Ex-
periment, das in der Realität
aber zu teuer und aufwendig
wäre, teilte ihmseineAnsprech-
person derGaraventamit.

Vielversprechende Zukunft
für denEngelberger
Inzwischen hat Wagner seine
Arbeitabgeschlossen.Sein Inte-
resse an technischen Fragestel-
lungen ist dabei weiter gewach-
sen: Für die Zukunft kann er
sich gut vorstellen, Maschinen-
bau zu studieren. Vielleicht so-
gar mit dem Ziel, eines Tages
selbst an der Entwicklung von
Seilbahnenmitzuwirken.

Die Matura mit einer ausge-
zeichneten wissenschaftlichen
Arbeit abzuschliessen, genügt
Wagner jedoch noch nicht ganz.
Zusätzlich nahm er an der
Schweizer Physik-Olympiade
teil und schaffte es bis insFinale.

LetztesWochenende war
ordentliches Frühlingswetter:
Ideal, ummit meiner Liebsten
einen langen Spaziergang zu
unternehmen. Es war Sonntag,
darumwar es ein Sonntags-
spaziergang: keine Eile, kein
Stress, leichtes Schuhwerk.Wir
fuhrenmit demAuto nach
Obbürgen, zottelten die Stras-
se hoch bis zumSeewligrat und
von dort weiter auf diesem
uraltenWeg Richtung Honegg.
Herrlich ... auch wenn ich ein-
mal mehr ins Staunen kam
darüber, wie gut man sogar
zuoberst auf dem Bürgenberg
den Autoverkehr vomTal hört.
Ich fragte mich, wie das die
Tieremachen, die hier zu Hau-
se sind: Finden die den Auto-
lärm auch doof?Und die Pflan-
zen erst? Das werdenwir leider
nie erfahren.

Aber wir konnten die Pflanzen
betrachten und bestaunen, die
alten Bäume und Sträucher,
wie sie über Stöcke und Steine
wachsen, übereinander und
ineinander und durcheinan-

Ich meinti

der, ebenso die Insekten, Vögel
und Eidechsen ... Aber das
muss ich Ihnen ja nicht be-
schreiben, das können Sie
selbst schauen gehen.

Auf alle Fälle waren meine
Liebste und ich nicht alleine
unterwegs: Viele andere Spa-
ziergängerinnen und Spazier-
gänger hatten dieselbe Idee
wie wir. Aber das machte
nichts. Man grüsste sich sonn-
tagsvergnügt freundlich,
wechselte vielleicht ein paar
Worte, wünschte sich einen
schönen Tag, zog weiter. Noch
sehr viel freundlicher waren
jedoch die Bikerinnen und
Biker! Die waren stromunter-
stützt den Hoger hochpedalt
und trampten nun wie wir
Richtung Honegg weiter oder
kamen von der Honegg. Da
war mein Kopfkino immer
aktiv: Wenn man die Bikerin-
nen und Biker so herankom-
men sieht, dann hat man ir-
gendwie immer gleich diese
Diskussionen im Kopf von
rüppelnden Zweiradrasern

gegen brave Wandersocken
auf engen Bergwegen. Aber
hier? Weit gefehlt! Sehr weit
sogar: Die Bikerinnen und
Biker drosselten schon früh
das Tempo, grüssten aufmerk-
sam und bedankten sich
freundlich fürs Durchlassen.
Und zwar alle, ausnahmslos.
Umgekehrt waren auch die
Fussgängerinnen und Fuss-
gänger überaus nett zu den
Velofreunden, sie gingen zur
Seite, machten die Kuhgatter
auf, grüssten freundlich.

Ich war freudig überrascht:
Wandern und Biken, das geht
ja beides gleichzeitig und har-
monisch!

Beim Kaffee in der Honegg
fragte ichmich dann, warum
dieseHarmonie auf der Strasse
nicht auch so funktioniert. Im
Strassenverkehr zeigen sich
alle Teilnehmer immer noch
fleissig gegenseitig den Vogel,
mööggen sich Beschimpfun-
gen an den Kopf oder zeigen
sich denMittelfinger. Mir

scheint manchmal, im Stras-
senverkehr sind die meisten
Leute die meiste Zeit dauer-
empört. Obwohl das ja genau
die gleichenMenschen sind,
die sich am Sonntag zwischen
dem Seewligrat und der Ho-
negg freundlich grüssen und
rücksichtsvoll sindmiteinan-
der. Warum geht das nicht auf
der Strasse? Irgendwomuss
da ein Knopf sein im Kopf der
Menschen. Man könnte sagen:
ein Verkehrsknoten. Kannman
den lösen?

• •• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • •

Christian Hug, Journalist aus
Stans, äussert sich abwech-
selndmit anderen Autorinnen
und Autoren zu einem selbst
gewählten Thema.

Immobilienmarkt DiePreise für
Einfamilienhäuser im Kanton
Obwalden erreichen per Ende
des ersten Quartals 2026 einen
Höchststand. Gegenüber dem
Vorjahr stiegen die effektiv be-
zahlten Preise um 8 Prozent,
während der schweizweite Zu-
wachs 3,5 Prozent betrug, wie
die Obwaldner Kantonalbank
mitteilt. Auch in den letzten
sechs Monaten war mit einem
Plus von 4,6 Prozent eine hohe
Dynamik zu beobachten.
Hauptursache bleibe der ausge-
prägte Nachfrageüberhang bei
gleichzeitig sehr begrenztem
Angebot. Der Bestand anEinfa-
milienhäusern sei im Kanton in
den vergangenen Jahren kaum
gewachsen, wodurch sich die
Nachfrage aus dem Kanton
selbst, aus der übrigen Schweiz
sowie aus dem Ausland auf we-
nige verfügbare Objekte kon-
zentriert. In Sarnen kostet ein
typisches Einfamilienhaus rund
1,9Millionen, in Engelbergwer-
den mit durchschnittlich 2 Mil-
lionen Franken die höchsten
Preise erzielt. Werte von unter
1,5 Millionen sind aktuell nur
noch in der Gemeinde Lungern
zu beobachten.

Auch bei Eigentumswoh-
nungen verzeichne Obwalden
ein überdurchschnittliches
Preiswachstum. Innert Jahres-
frist legten die Preise um 5,6
Prozent zu, verglichen mit 3,7
Prozent im Schweizer Durch-
schnitt. Seit 1998 weist der kan-
tonale Preisindex für Eigen-
tumswohnungen erstmals eine
leicht stärkere Entwicklung auf
als der nationale Vergleichs-
wert. Lediglich in der Gemein-
de Lungern liegt der Preis für
eine typische Eigentumswoh-
nung aktuell noch knapp unter
einer Million Franken. Eigen-
tumswohnungen im Kantons-
hauptort Sarnen kosten mittler-
weile durchschnittlich rund 1,35
Millionen Franken. (zvg)

Der Stiftungsrat der Alters-
stiftung Oeltrotte in Ennetbür-
gen informiert über die perso-

nellen Verän-
derungen des
Stiftungsrates.
Thomas Reb-
samen (Bild
links) tritt per
30. Juni dieses

Jahres als Präsident des Stif-
tungsrates zurück.

Der Stiftungsrat dankt Tho-
mas Rebsamen für «sein aus-
serordentliches Engagement
und die langjährige, prägende
Führung der Altersstiftung».
Unter seiner Leitung wurden
zentrale Entwicklungs- und Zu-
kunftsthemen der Stiftung vo-
rangebracht – stets mit dem
Anspruch, «die bestmögliche
Betreuung und Lebensqualität
für die Bewohnerinnen und Be-
wohner sowie gute Rahmen-
bedingungen für die Mitarbei-
tenden sicherzustellen».

Kontinuität gewährleistet
Als Nachfolger hat der Stif-
tungsrat Peter von Flüe (Bild

rechts) zum neuen Präsiden-
ten des Stiftungsrates gewählt.
Er übernimmt das Präsidium

am 1. Juli. Pe-
ter von Flüe ist
langjähriges
Mitglied des
Stiftungsrates
und bekleidet
derzeit das

Amt des Vizepräsidenten so-
wie die Leitung des Ressorts
Finanzen. Mit seiner fundier-
ten Erfahrung, seiner Konti-
nuität und seiner ausgepräg-
ten Sachkompetenz gewähr-
leiste er eine nahtlose
Weiterführung der strate-
gischen und finanziellen Füh-
rung.

Für die Leitung desRessorts
Finanzen hat der Stiftungsrat
Marco Hofmann per 1. Juli ge-
wählt. Damit werde die finan-
zielle Steuerung und Aufsicht
im Stiftungsrat gezielt gestärkt
und langfristig abgesichert. Die
übrigen Mitglieder des Stif-
tungsrates führen ihre bishe-
rigen Ressorts unverändert
weiter. (zvg)
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DasÄlplerseil Untertrüebsee inEngelbergdienteMatthiasWagner als Inspiration. Bild: zvg/MatthiasWagner

Christian Hug
redaktion@nidwaldnerzeitung.ch

Engelberger Maturand
erforscht Drehimpuls
Mit eigener Simulation untersuchte er, wie ein Gyroskop die Bewegungen von Seilbahngondeln beeinflussen kann.

Vom Verkehr am Sonntag und sonstwo

Von Lungern
bis Engelberg

Änderung an Oeltrotte-Spitze
Thomas Rebsamen tritt als Präsident des Stiftungsrates
zurück. Sein Nachfolger wird Peter von Flüe.


